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Rememoeorando renovarı

Im Asi:endendo der Weihegrade un: 1 C.rescéndo der Weıhe-
vollmachten ıst der Diakonat die sechste Weihestufe empor zum
neutestamentlichen Priestertum und diıe zweıte der höheren Weı-
hen, zugleic. der erste Grad der Teilnahme sakramentalen

tS-Priestersein selhber Erstmals be1l dieser el erklingt das in
schwere Praeconıium der Weihepräfation, Jegt der Bischof, wI1ie
die Apostel be1 der Wahl un Weıhe der ersten Diakone Apg Ö, 6),
den Weıhlingen unter Gebet die an auf nd vermittelt ınnen
nıcht bloß dıe Am  a|  © oder ein Charisma, sondern en peLI-
sönlichen Heilıgen Geist, un ZWal für dauernd, nıcht für ein1ıge
Augenblicke ekstatischer Zustände. Mit Recht! enn während
keıne der vorausgehenden un Weıhen Anteıl sakramentalen
Priestertum gıbt und der Weıherıtus selbhst den Subdiakonat LUr

als Ofic1ıum bezeichnet hat, verleiht die Diakonatsweihe SaAaKTa-
mentalen ar  er, g1ibt den Ordinanden den ersten Grad der
Teilnahme eigentlichen Priestertum und macht S1Ee NaC)
Ihomas ILL, 67, ministerl1ales et quası instrumentales, nach
G: 545, S extraordinaril) minıstrı et dıspensatores myster10-

Dei, comm1nıstrı el Cooperaltores CorporiIis et Sangumı1s Christı,
mıt der Amtsvollmacht und Pflicht ministrare ad altare, aptı-
Za et praedicare (Weiheritus).

Für ıne derartig CN den Geheimn1ss Gottes un Christ ver-
pflichtende Amtsaufgabe braucht der eıhlin. wesensnotwendig
den Heıilıgen Geist als mtsgabe. Für den aber darf eın vxas

abominabile SC1IN. uCce clarıus ıst darum, daß dıe ‚„„‚dancta Mater
Ecclesia“ (wievliel heilige offnungen, Bindungen un Empfindun-
Cn wechseln ıIn diesem wWarmel Wort des Weiheritus zwıschen
dem Herzen der „Heıligen utter. Kirche‘‘ und den Herzen der



Ordinandı, bzw. der schon SCı Jangem Ordimnatı und er V1Iie

Rufund Widerhall! die Gottesgeheimnisse und deneucharısti-
schen Heiland nıicht unheiigen Händen qanvertrauen darft Sancta
Sanctis! ‚„Herausgehoben seid in aus den Gelüsten deseisches
und der Begierden der elt‘“, lautet darum der indıkatıve Im-
peratıv des Weiheritus mıiıt deutliıchem 1INWwels anuıf das Levıten-
amt des Dıakons (Levi der Herausgenommene). Ausdrücklich
ber verlangt dıie rıtuelle bischöfliche Mahnung und Unterweisung
VO den solch heılıgen Dıngen Berufenen noch aqals S - un
standesgemäße Eigenschaften: 9 sınt nıtıd1, mundl, PUrl, castı,
ab OILDAL illecehra ar alıen.. Welch außerordentliche Häufung
VOoIl Synonyma,; die den schon em ubdıskon auferlegten Zölihbat
e1m Diıakon ach Inhalt und Umfang bereıts qals verwirklicht
annımmt und och eindringlicher qufi die Seele bindet!

Und ekummert möglıchst tugendreiche Dıakone
tahrt OTrdern die „Heilige Multter Kirche‘‘ Urc. den UD des
Bischofs fort Abundet 111 C155 tOLLUS forma virtulıs, quctorıtas
modesta, PpUdoOor COnNStians, innocenhae purıtas, spiritualıs obser-
vantıa discıplimae. C6 Abundet auctorıtas modesta: Nicht C111 groß-
tuerisches oder a herrisches, sondern C111 VO NC} WAar Trund-
satzfesten, qaber liebenswürdigen Bescheidenheit: ohl temperiertes
Autoritätsbewußtsein! Abundet pudor CcCon. In EINSaIMeETr Kam-

W1E quf eleDtier und : oft sehr anzüglicher Straße, Ver-
borgenen WIC qlier Öffentlichkeit und auch noch Alter nıcht
spielen mıt dem Leuer!. avıd, der VOILL ott Auserwählte und
Hochbegnadete, den Augustinus (Ps 118 Prol 1) den „MAasSnus
moralıiıum magıster (sin WIT nıcht dasselbe?) gerade
1112 ‚vorgeschrittenen Alter tıef und häßlich Und dıe 11il

Garten der Susanna? ihres ehrwürdıgen weıißen aares alt
S1e Schlechtigkeit für nıcht ähig un aIiur nıcht

Tällıg, und el haben S1e das Mißtrauen quf sıch selhst verlernt.
In der Jugend sind die Versuchungen häufig nd stürmisch, 1111

Alter oft überrumpelnd und heftig. Ahbundet pudor' constanıs! Auch
als Quelle, Präservatıv nd Konservatıv Tüur die purıtas 11NNO0OCEN-

t9ae! Abundet spirıtualis observantıa discıplinae 10 das haus-
backene, allem ehr ahholde Mittelmaß sondern abundantıa
vOo geisthcher Dısziplın und INNCTECENHN, mıt Herz und ıllen gele1-
stetem Gehorsam, nicht C111 bloß außerer militarıstischer! Anıma
subdıta S17 Sagt der Apostel I  a’ nıcht COrpus! Es WAaTe

M SONST die Parade Panzerdivısion (wie hat da es geklapp
UpPpP LOPP bıs auf den Zentimeter qlles ausgerichtet! Aber
rage mich nicht WI1eE CS 111 den oldaten qussah ZU Bersten VOL

Wut! dem Himmel C111 herrlicheres und begehrteres Schauspiel
als dıie ordinata der kirchlichen Hierarchie und Disziplın.
Wobei die „Heilige Mutter Kirche‘‘ gewl VO  un manchem ihrer



Gehorsam selbsthn SCIl ehema
„‚Schani gegenüber auch für sıch muüutterlich erns er traurig
wunscht un ersehnt, ler reilic. beseelt un! geleıitetVO: rech

vien, übernatürlichen Geist!
Al diese, un W.ar das ltagsma. überschreitenden ugenden

Abundet!) sınd dem eihling notwendig, Z WAar nicht der Vol
endung die „Heilige Multter Kırche‘* weiß sich schr gut al
Mutter qauf der Erde unter schwachen ern, nıicht ı olken
kuckucksheim, wohl aber ber das Alltagsmaß hinaus-
gehenden Streben Es werden iıhm doch auch das Alltagsmaß
weıt überragende ınge ıbergeben: Gottes ochheıilige Geheimnisse
und Christi hochheiiges Fleisch un Blut Sancta Sanctis!

FKin Zweites drangt iıhm diese Notwendigkeıt: qauf: Durch den
Dıakonat erhält der Tdınan schon Anteil Priestertum, wird
also emınenterem Sinn qals der aıe durch die auie C111 ‚„„alter
Christus®‘D hat darum aber auch minenterem Sınn des EWI:  ©]
Hohenpriesters dSendungs dıe Menschen weiterzuführen: Ut
vıtam habeant et abundantıus habeant (Joh 10, 10), durch die n
aufe, C ihnen das göttliche Leben welches das ‚„‚überfließen-
.dere‘  o iSt) schenkt un ME dıie heıl]ı Kommunilon, WO

mıt derT göttlichen Speise nährt War wırken aulie und Kom-
1HNUN1011 qls Sakramente DE operalto; aber belanglosist 65

nıcht, ob der Sakramentenspender tugendreich Oder tugendarm
der 'tugendlos, DZW lendenlahm treben ach ugen ist
rst recht nicht für SC1IN drıttes Amt, das praedicare. Sodann aber
lautet doch SaNZe, sakramental unterbaute Sendung ach
Apostelgeschichte 67 diakoneimn taıs trapezaıs, wobel dieses „dem
‘l ısche Dienen“ der biblische und apostolische Termmus ist sowohl
für das Bereiten des Armentisches WI1eEe für den Dienst eım ‚„„Her-
venmahl‘‘ und alı den dazu Berufenen, als auch überhaupt qall
den der leibliıchen un ge1ıstigen Barmherzıigkeıten Bedürt-
tigen. Und da Silt der Satz Niemand gıbt, wWas nıcht hat Und

nu hat, ann auch 1U  —q wen1g geben Man stelle sich
Ur einmal C1HEIN 1akon noch mehr _ Priester) ohne dıe
en Tugenden (bzw. ohne ernstliches treben ach ihnen) vor!
Wie wird der ohl den 15C. des Herrn bereıten, die Sakramente
spenden, die Z aStıma. des Herrn Berufenen bedienen, den
Bedürftigen die er. der Barmherzigkeit uüben? Neın,; für die
„‚Generalkommunion aqaller Berufenen un Bedürftigen InNnu Sr

mehr och der Priester) C111 (Caborium plenum gratiae et verıta-
seın!
UndI Drıtten ist nıiıcht übersehen, daß die (zum IM-

desten Z9. angestrebte) T’ugendfülle geradezu die conditio 1Ne

ud Non für eın gedeihliches Wirken un Dienen den Men-
schen ST Sie gewmnt dem Diakon, DbZw. Priester die Achtung un



dasVertrauen, macht ıhn dem nnehmb begehr un
beliebt, öffnet ıihm Ohren, Herzen un:'Willen ZUF erfolgreichen
Beeinflussung Vıta bona, bonus syllogı1smus. Sonst WAaTe CR 1LUF

C1m eklamator un Theaterspieler! Und gerade der moderne,
allen Deklamatıonen und Proklamatiıonen bholde und schr kr1i-
tisch gegenüberstehende Mensch wurde ıhm das für ihn sehr PCIL-
1C. unı sich ihm versagende ‚‚Medice, CUTIa teıpsum kalt 113  N

Gesicht S: Und nıicht einmal Unrecht! Der Moderne kennt
dl1e Vier Evangelıen ach Matthäus, Markus, as und Johannes,
glaubt SIC wenigstens kennen, hat schon I>] davon SC-
ort. Nun ıll das fünfte sehen, das alleın ihn paC) uberzeugt
und gewınnt; un: das ist der Priester, der die geschrıebenen
Lvangelıen ehrlich un« ernstlich en sıch bemuht

Darum LSE es auch keine konventionelle rage, sondern
cihNe qauf Ehre und Gewissen, die der Bischof den Archıdıjiakon,
der ınm dıe Ordinanden vorstellt richtet „„ÖCIS S diqgnos esse?‘*
Wıe muß bel dieser Ta dem eı  In das Herz erzıttern! Wiıe
auch denen die ihn vorzubereıten un dem Bischof ZU heleumun-
den hatten! Wiıe auch dem Bıschof selber, der mıt dieser Ta
sich selhbst ZU  d Vorsicht mahnt keinem nwurdıgen die and
aufzulegen! Wıe aber auch CN  » die qls Priester schon seıt Jah-
16 Diıakone sind! Fur S 1'C 1St die Aufzählung dieser der W ur-
aıgkeıt Dıakons wesenhaften Standestugenden 1iNnNe Gewis-
senserforschung auf Ehre un Seligkeit,ob S1C S1e vervollkommnet
oder vermındert oder Sar verloren haben! Rememorando renovarı!

Und qals SCc1 iıhm der Leumund des Archiıidiakons och WENI1S
und urie sich damıt nıcht egnugen, rag der Bischof, W IC

einstens diıe Apostel be1 der Wahl und Weihe der ersten Diakone
(Apg 6, } quch och das SanzZe Volk ach der Wüuürdigkeıit (es
Zı Weılıhenden, ach etwalıgen Bedenken’ und Hindernissen und
mahnt ‚,„PFO Deo el propter Deum:  . (Weiheritus), SIC wenIigstens
Jetz och letzten Augenblıck och vorzubringen, auf daß
eın nwürdiger dem Heuıgtum ahe Aus dem. Volke kommt
der eı  ing, ım soll wirken. Soll CT gedeihlich können,
muß gutem Ruf und Vertrauen stehen. Welche Antwort
wurde dem Bischof VOLLN her werden, wollte e's ber NS,
dıe schon un zehn, fünfzig Jahre Diakone sınd iragen? Muüßte
e5s ‚„„PFo Deo et propter eum  e. STAa des obıgen ‚atalogs der DL  -
sterlichen: ugenden SaANzZeN Katalog priesterlicher Untugen-
den aqaufzählen?

Das 39008088 votum, u  3 das der Bıschof Archidiakon un
olk befragt hat geht ber die COININUNL oratıo fur dıe Or-

dinanden. Wohl wıissend daß VO  a den Ordinanden Dıinge verlangt
werden, dıe ber ihre menschliche Fa gehen, aber auch wohl
wıssend s1e S1C können dem, der S16 starkt besturmen



Bischof, Klerus un Volk der Allerheiligen ıTLaNnel den Dr
altigen Gott, die Muttergottes, alle Engel und Erzengel, alle he1l-
lıgen Patriarchen und Propheten, alle eiligen Apostel, Evangeli-
sten, Märtyrer, Bekenner, Jungfrauen un Witwen, dıe a
trıumphıierende und streıtende Kirche für die rdinanden
N ott der Allmächtige SCSHCNS- und sıiegreiche na
iuber S1e ausgıeßen' und diıe Gabe dıe ıihnen mıt der €l Vel-

leiht, auch gnadenvoll bewahren (Weiheritus). Es genugt nicht,
cıie Gabe empfangen, S16 Zu bewahren ıst das Entscheidende,
AT clarescant et spırıtualı conversatiıone praefulgentes gratia
sanctihicationis eluceant‘“ (Weiheritus). Wiederum, welch nach-
klıch stimmende Häufung der Synonyma: Glarescant, praeful-
e  €eS, eiuceant!.Nicht ı Strohfeuer augenblicklichenHoch-
stiımmung, nıcht W IC das Minutenhicht der Leuchtkugel 1111 Vor
feld, uch nıicht WIeEe dıe Stichflamme des Fanatıkers, sondern WI1IC

das miılde S Licht VOLr dem abernakel, das ist die Na der
Beharrlıiıchkeit ı allen ugenden. elCl. ewigkeitsernste orgeder
Sancta Mater Eceles1ia ı  Z die TrTdimanden und Ordinalı springt
und spricht Aa UL S all dem an! iıne heilıge utter wıll heılıge
Kınder DIie heilige, ewı1ıgkeıtsernst besorgte Mutter Kirche ill
ew1igkeıtsernst und beharrlich besorgte Söhne für den Vater 1111

Himmel nıcht Pflichtvergessenheıt absackende eli Soüohne
Bringen WIT übers Herz, 1Ne heilıge utter ZU enttäuschen
Nollen W Ir den s1eggekrönten, ruhmreıichen Fuhrer aller Dıakone,
den eiligen Erzdiakon Stephanus, enttäuschen, dem alles Volk S  Xdas Zeugn1s gab sSel plenus fide et sapıenla, forHtudine et
gratia et Spirıtu Sancto, CU1LUS facies S1cut facies Angelı Apg
und I d9)? Oder richtiger: Den enttäuschen, der qllein mıiıt
hecht sıch eNNeEN darf ‚‚Der Diakon‘, Jesus Christus DnA
Sicherlich nicht! Wır wollen J auch einmal uUNSeTEIN ehhens-
ende miıt Stephanus qusrufen können: ‚Vıdeo coelos apertos”
mit dem Dıakon atexochen: „Vado qad Patrem!“*

Dergestalt durch den Heıligen (Gre1ist und die EISCNE beharr-
iche, durch eın Versagen mude resignıerende Mitarbeıiıt ist der
el  ing und wıird cSs 11 1€6 mehr eın #+würdiger, williger und
fähiger Dıakon, 1Ne Freude ur den Hımmel ınd ein Segen für
dıe Eirde

Dıe Diakonatsweihe EeEINE Theologie des jenens S
Diakonos el Diener

Im iısch-kirc.  ıchen Sinn 1st der Dıakon der ZUD2 cCarıtatıven
Außendienst der Gemeinde, ZU W ortdienst 11} der Predigt,
un Gottesdienst der eucharistischen Feıer un ZU.  b Spendung der
Taufe und Kommunıon sakramental geweıhte und extraordinarıe
bestellte Diener Y  B
eo. -pra. uartalschr1ıft‘‘ 1947



enschlicher SE Nicht die WO ONder CIl

Der Ausdruck Diakon ist der Profangräzi entnommenund bhe-
deutetzunachst Bel ische dienen,dann Sanzallgememn: Dıener
Ee11.: Dem Griechen, selbst em sonst edlen Platon (vgl Gorg
321, A, b) ist Dienen etwas Entwürdigendes un darum VOrelen
Menschen abzulehnen Zwar den Staatsdienst 1äßt och gelten,
aber 1UTLE qals ıttel und Weg ZU Entfaltung der Persön-
lıchkeıt. Weıl näamlıch die Einzelpersönlichkeit qals Mıkrokosmos

den Makrokosmos P das schöner Ordnung harmonische
eltall), dessen Abbild dıie Polite1ı1a 1st, hıreingeboren ıSt, muß sS1iC

auch mıt dem KOosmos, näherhin der Pohıteia, harmonisch verbun-
den bleiben, .  3 sich selhber schön und harmoniısch entfalten

A% können. Aher Mitmenschen, d 110e 111 VO der IHISCTA plebs,
dienen durch die Erfüllung Q,  anz konkreter Dienste der Nächsten-
liebe. kommt für den ireien Griechen nıcht rage Ahnlich ist
OMSs Mentalität und Spruchweisheit Odı profanum vulgus et
arceo! Desgleichen die der Gegenwart iIsrael hatte großes

Du sollst deinen Nächsten heben WIC dich selbst! (Lev
19 18.) Das hat den harten griechisch römıschen Dienstbegrifi
aufgeweılcht ber das Spätjudentum, zumal das Pharıisäiertum hat
ıhn mıiıt SsSCcC1IiNeTr iM INeEeTr tarker durchgeführten Unterscheidun Z WI1-

schen Gerechten und Ungerechten, zwıschen quserwähltem olk
und den Gojim neuerdings verhärtet und 1eß selbhst die heidnische
Auffassung 1115 Judentum einsickern. Menschlicher Stil ıst eben:
Nicht dienen wollen, sondern herrschen!

G(Göttlicher Stil aber iıst Dienen, Dıakon seiın! Immer wıeder
wendet siıch der Weiheritus des Diakonats dıe Trinıtät, hald

direktem nruf, bald indiırekten Worten. Das ıst ' auffallend
und doch wıeder nıcht Wenn der neutestamentliche Dıakon der
sakramental geweihte un hestellte Diener ıst dann holt dıe
Kırche Gottes für 1n solches Dienen auch dıe orüundlichste Be-
gSTUNduUNg herbe!l. Und das ıS! dıe Irmıitat. Denn gerade und

der. Irinıtät erkennt I1Nan, daß Dienen göttliche‘ Art ist Und
Wal

innertrinitarischen en nna des Trinitätsdogegmas
ıst Drei konkrete, selbsthbewußte. selbständıge, _ selbstmäachtige,
absolut vollkommene Personen sınd nhaber der göttlichen
W esenheıt, und War jede für sıch nd unvertauschbar: Ein -
derer ist der Vater, 111 anderer er Schn, C111 anderer der Heıulhge
Geist Somit ist dıe "Trıinıtat das OCder Individualität! Aber
diese drei Personen sSind keine egoistisch-solipsistischen Individua-
lısten, sondern aktıyvysten gegenseitigen Altruismus „„Sozial‘‘: Der
V ater erzeugt EWISCHN STans den Schn un gıbt iıhm
göttliches SeInN, Wesen un!' en Aus Vater und Sohn geht
eıchen ewıgen STans der Heilige Geist hervor, dem Vater



So FI SE d un

1€] eben Z auche Sıe teılen -ıh SC ttliches Sein nd
immiteinander. eın Un dasselbe göttliche Sein undWesen. Al
ıhnen CHMICHILSANN: 1e ganze unendliche Fülle des göttlichenun Lebens, die n  € unendliche Fulle der Allmacht, Allwisse
heit, ahrheıt, Schönheit, Heıligkeıt un: elıgkeıit. AuchCH}:
dasselbe PTrinzıp, Motiv und Werk haben cdıe TEL Personen -
1NCINSAaNl, das Prinzip; Motiv nd Werk der Gemeinnüutzigkeıt
Dienstes anderen: em das Meıine, jedem 11111 SanzZesS W ese
und SeIn. DIie ATINHAT, das OC der Indiviıdualität, auch
Hochbhild des ‚„‚Sozialismus‘‘! Goethe ıst sıcher keın Kro
uge, abher hin und wıeder 1112 Beıiständer. WI1e überhaupt
z naturaliter christiana hat recht, daß 1LUF der richtı
Kgo1ist quch der richtige Altruist 1st.

Dienen ıst also göttlicher Stil, W esensgesetz des innertrin]tar
schen Lebens.

Es ist auch göttlicher Stil 1111 irken der Tel qgöttlic.
Personen ach außen. Lex essendı lex agend1, Denn jeder de
rel Personen werden entsprechend ihrer persönlich-individuelle
kıgenart eiIn Sanz individuelles ırken und Sanz individuellie
Werke ach qaußen zugeeignet: Dem Vater das Schaffen und das
Schöpfungswerk, dem Sohn das Erlösen und das ET1OSUNgSw
adenhn} Heıliıgen Ge1ist das eihgen nd das eiıligungswerk., Aber
auch da wıeder das gle1 Prinzıp, Motiv und Werk Dienst, un

ar hier Dienst a 11l Menschen. Dem Menschen dient die erst
Person Gott, der Vater, durch die, Schöpfung! FÜr denMen:
schen hat dıe Welt erschaffen, daß S16 ıhm als Wohnstatt
dıiene. Und W1e herrlich un ut hatte C} S16 geschaffen! Davo
eden ‚ eINMUN: un Superlatıven der Glücksehgkeıit dı

Schöpfungsmythen aller V ölker und der Schöpfungsbericht der
Heiligen chriıft Daß S16 HNun Bauschäden hat und den Holzwur
un Hausschwamm und allerleı giftiges Gether darın herumkriech
kommt nıcht Vo  un Gott sondern von den Menschen nd ihre
Untat, OVO wiıederum eEINMULL und Superlatıven der Un
glückseligkeıt die Mythen der Völker ıLn die Heilige chrift
Sündenfall der Menschen reden Und ott der Vater hat,
wahrer Diakonos, die qals das große Lebensmitteldepot
chaffen für die Menschen und ihren Hunger, und als Hoc
schule, dıe ihnen dıenen soll ur er größeren Erkenntni
Gottes fast wıll scheinen mehr noch durch die Kleinstwelt de
Atome, als durch dieRıesenwelten der Gestirne. Jed: En
deckung, dıe 1C. der Sternenwelt mache, lLaäßt mich Neu die
röße, Allmacht nd Weisheıt Gottes erkennen un anbeten; hbe
kennt Schiaparelli, der TO Astronom., nd bekennt Planck,
sroße Forscher auf dem Gebhiete der ome



CIH enschen dient di zweiıte eTtrSs ott der Sohn,
ch dıiıe Erlösung, durch dıiıe Liebestat VON Bethlehem („Qu1

propter 105 homines et propter nostram salutem descendit de
oelis  L durch dıe pferta VOLN olgatha („Cruciixus ethham Pro

nobis‘ z)’ durch dıe Einsetzung der eiligen Sakramente („Sacra-
inenta propter homines‘ zumal der Taufe un BRBuße en

enschen qls Spender des göttlichenLebens dıent, des Aar-
sakramentes, Cr, gleichfalls e1MN diakonos, den 1SC. un dıe
Speise für das göttliıche Leben ihnen hereitete; und der

dennPriesterweihe, Lisch und Lebensspeise verewigte:
durch dieses Sakrament efähigt ınd hbeordert dıe rıte et recte
Seweihten Priester angefangen VO aps dem „„dETVUS Servorum
De  } Nal  C HIıs U1 etzten Dorfkaplan Dienern und usspendern
der Geheimniıisse Gottes, daß S11 dıe ZU Gastmahl des Herrn
(ıeladenen mıt dem Brote der Wahrheit der na un des Lebens
bedienen. Und eladen sind qlle dringlichsten das Bettlilervolk
auf, den Landstraßen des Lehens und die Zaungäste des Glückes
‚„„Gompelle intrare‘, autet der Befehl des göttlichen Gastgebers
Al gerade Ur Fınladung dıeses Strandgutes irdıschen
Glückes ausgesandten Knechte.

Dem Menschen dıent die drıtte Person Gott, der Heıilige
Geist, ' dessen Dienst Menschen ıst, als ‚„‚Pater Pauperum,
dator INUNETUNL, Altıssımı donum Del, fons V1IVUS, 1811S, carıtas
et spirıtualis unctio“ die Menschen ZUu eiligen, durch erson
und SC111E Gaben und Gnaden, und S1€e Kindern Gottes, Teıil-
ıabern des göttlichen Lebens und dereinstigen Miıtbesıitzern der
Seligkeiten Gottes ZU machen.

Eın Drittes 1a6ßt erkennen, daß jlenen göttlicher Stil
Da innertrinıtarische en der dreiı göttlıchen Personen un
damıt quch ihr „‚Dienstverhältnis zueinander 1sSt 1LLULIX geoffenbartes
Mysterium und darum hienieden auch Objekt 1Ur eres (xlau-
bens, nıcht Schauens Auch ih: Dienen 111 ihrem Wiırken
nach außen aber 1er nıcht mehr Objekt 1UL des aubens,
sondern auch schon Objekt uUuNnseTer Sinneserkenntnis also mensch-

y  1'  .  cher Empirie Gott, der den Menschen als Sinnenwesen erschuf,
wollte, (relativ naturiich, sSecunNdum quid mußte sıch ihm a1s
durch die Sinne erkennbar, also empirısch, offenhbaren. Und
Tat durch dıie Menschwerdung SsSe1NneESs eingeborenen Sohnes Da
bezeichnet der menschgewordene Gottessohn als Absicht des
Vaters und als eISENE Absıicht und Bestimmung qusdrucklich
gerade das Dienen: „Ich bın gekommen, un ZU dienen, nıcht LL
miıich bedienen lassen‘‘, und „JIch bin mitten unter euch als
der Diakonön:“ nd „Ich habe euch CIn eIiSspie) egeben, damıt
'auch ihr  .< ut; ‚W 16 iıch elan habe‘‘ Diese Worte wurden VO.  I ihm
gesprochen, nachdem S1e en des Dienstes selher



getan hatte, sSınd. a1so auch nıcht leere Deklamationen,. SOM

vorgelebte Lehre, vorgelehbt un esprochen VoO  e dem, der di
menschgewordene, sichtbar, empITISCH gewordene Projektion
innertrinitarischen Dienens unseren eon ereıin ist, auf da
quch W11 LUnNn, W1€e elan, und WIT auch der innergöttliche
Harmonie den Weg den Menschen und damıt auch dem
irdıschen uC. der Menschenkinder bereıten. Denn lücklich
und kann: 1U der Mensch SCHHIL,; der WI1IEe uüberall auch 1ler da
Abbild Gottes ist Persönlichkeıt und Gemeinschaft, Indivyidualıs

und Sozlalismus wurden VOn den Menschen feindlich
Brüdern gemacht, indem S1IeC sich Urc. die Sunde Kiındern
des 'Teufels machten, den der Heiland den: ‚„Allesdurcheinande
bringer” nennt Teufel  SI diabolos, VOIINl diıaballein — alles dur
einanderbringen). Alle Wege ist IN1Lan schon SECSANSCH, die fein:
lichen Brüder versöhnen, 11UL nıcht, den CINZ1IS richtigen

nämlıch, der allein VO  u sich Sa  e annn ; ;,Ich1in der Weg
Jesus CAristus, den Diakon

Er hat dem Dıenen selber den herrlichsten, wahrhaft gott
liıchen Dienst er W1eSCHh, indem (pointiert aber CUL 0372388881 un
mento ausgedrückt) qaristokratisierte dadurch daß dem
hıs dahın sehr qutokratisch aufgefaßten und praktızıerten Herr
schen ein demokratisches un: theokratisches LElement und dem
für plebeıs und den, freien Menschen entwuürdıgend gehaltenen
jenen einNn theokratisches Ferment beimischte Sein Dıakonats
diıenst aAllı Dienen: ET hat dem Herrschen C111 demokratisches un
theokratisches Klement egeben.

— Das demokratische Element Eir| ott selber, der Herrscher
aller Herrscher, wırd Mensch! Aber nıcht VOIl der TSCher
schicht ondern eihNhel VOoOm demaos! nd demos war damals d  €  €
dienende und darum verachtete und gedruckte Volk, schär
sten Gegensatz SsSC1iNnen Herrschern. Das allein schon ist
ber die en demokratischer Zu  5 ıhm! 16 Herrsche
gestalt kam er; der erTt aller Herrscher, sondern wiederum sehr

formamdemokratisch un volksverbunden, Knechtsgestalt:
ACC1IDIENS, Er ıst der CINZISEC Mensch, der siıch Mutter

1ege, Wohnung und ege selber wählen konnte Er wählt und
nımmt sich Multter nicht AaUuUS der Arıstokratie, sondern
dem Volk Er wählt un wird eboren nıicht 1111 König:
palast sondern, wıederum” sehr volknah und ZWaTtl dem aller
armsten Volke nah 11112 Vıiehstall und 1116 Futterkrippe ql
lege gelegt Er wa und nımmt SC1INeEN Wesg nıcht die och
schule des Landes, sich die kommende religiöse, intellektuelle
und politische Führerschicht aqusbilden 1aßt sondern die
Zimmermannswerkstatt aTiur MmMu sıch wıederum. sehr volks-
verbunden WE  €} SsSe1ines Mangels herer Bildung und qals 1e
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rbeiterkaste VOIL der‘ Herrenschicht un ihrem pertinentien
unkel schie: anschauen lassen. Daß sich sodann dıieITräger un:

Verbreıiter SE1INECI een un SC1HNES Reiches nıcht Uus den oberen
Zehntausend, sondern aus den uınmnteren Hunderttausend holte, ist

leder eln nıicht minder demokratischer LZug WIC der andere, daß
111  (D ‚„„Miss1ı0 canonica“ auf das C gedrückte, mühselıge un
Jadene Volk autete; dessen wollte sich erbarmen, dem

- als der TO  ote und der gute, W ohltaten spendende
Heiland der Armen, Kranken, Unterdrückten, Entrechteten und

Geächteten;, der Unterklassenbevölkerung also; wobel nıcht CISENS
hervorgehoben werden muß, daß auch viele Reiche Geiste arnıl,

viele TO. klein un demutıg SInd, viele VOIL der Herrenschicht
sich unterworfen und versklavt W1SSCH, versklavt dem FKuüursten
cdieser Welt, der Tau Welt und dem 1yrannen Eg0O, daß SIC

diese Versklavung bıtter weh emphinden nd ihrer l10s werden
möchten, un daß auch beıl den oberen Zehntausend viele guten
Wiıllens sind, welchen allen Christus voll der Freude sSE1NE'S5

Herzens auch der gute Heiland ”C111 waıll un: ist. Und auch das
hat mıt dem SCHICHHN, daß ıhn die Herrenschichtbluten
hieß un den'Tod schıckte, nıcht aber daß C W 16 die Herren
dieser Welt, das Volk fur sich bluten lıeß nd ı den Tod schickte,
obwohl leicht ekonnt hätte, enn das Volk ief iıhm bDe-

geistert ach un SM  ıgte ıhm mehrmals W 16 ONı Ist
c nicht weıter. C111 über Menschenmaß demokratischer Zug, daß
©: der Herr, dıe Knechte, und WAar Knechteun: Untertanen,
die ihm den Gehorsam: aufgekündıgt un sC$' ihn gefrevelt
aben, erlöste, erlöste mıit SsSC11NEeCI1N CISCHECN Blut un: en Und
noch erhabener, eın Diakonatsdıenst, W1C ihn wahrhaftıg 1LULI der
Gottkönıg leisten-kann: Er, der Karfreitag reiwillig: als OSEe-

geld für ein: Knechte und Beleidiger diıente, Seiz für S1C

Gründonnerstag das Allerheiligste Altarssakrament CIH, ihnen
SOSAaTr als peise zZu dienen, übergıbt SeC1INEN UrC. das Sakra-
ment der Priesterweihe gesalbten Priestern ireuer and und
Verwaltung („Tut dies iIMNe1NEIN ndenken!‘d un verewıgt
SCINEN Dienst Seinen erl16östen Knechten un Untertanen als iıh
Tischbereiter und ihre Speise zugleich. Hıer hat der Heiland,
bevor auf olgatha die Sonne sSEC1INECS irdischen Lebens sich neigte,
ıuoch einmal das anz Glutmeer SCIHNeETI dienenden 1€ ZzU-

ammengefaßt, es ber dıe Erde hinströmen Zu lassen,
WIC die untergehende Sonne och einmal ihre Leuchtkraft

usammenfaßt un verklärenden Alpenglühen ber alle er
usgleßt. Da ward der SonnenuntergangSEC11NCS irdischen Lebens

Sonnenaufgang SEe1INeT göttlichen Liebe, der keinen Untergang
mehr kennt



-Diesem tark dem sa en ZuUug SCINES CIl

e1in nıiıcht minder stark demokratischer Zug SEeINeTr Lehre
stellt dıe rage ‚„‚ Wer 1ıst größer: der, der he1 Tische sıtzt
sıch dienen 1aßt oder der, der bedient?‘* (Lk 2  7)
Grieche und Römer un selbst der zeitgenöÖössısche Jude, J
die Jüunger WI1Ie der diese Heilandsirage quslösende Rnangstre
vermuten äaßt (vielleicht Sso  ar aqauch wir?), wurden antworter

cC6Der, der sıch bedienen aßt Jesus aber aqantwortelt ‚„‚ Neıin.
Indes antwortet nıcht mıt dieser bloß wortmäßigen Behaup
tung, sondern schartf pombthert mıt der lebendigen Wirklichkeit, dı
n selber ist und die eben 111 der Fußwaschu und der
Feier, Austeilung und Einsetzung der Eucharistie neuerdings

erhabenster Art eworden ist „Ich bin miıtten unter euch al
der Bedienende, der Diıakonön“, ich der Größte, der Herr und
Gott; und ich bın gekommen nıcht mich bedienen gqSsSsen
sondern ZU dıenen, SOSar bıs Ur Hıngabe INE1NES Lebens
L.Ösege. D 26 1.) Daraus zieht C na SC1NeEer eıgenen
Haltung entsprechend, dıe Korderung al Junger: „ Wer VOo
euch der Größere eın 311 der SC1 der Diakonas der anderen.‘“
(„Denn ich habe euch e1in e1ıspie gegeben, daß auch aAr tut WIE

ich elan abe.‘‘ Joh 39) Kuür den Jüunger Jesu gıbt
CLNEIN Weg ZU Größe Dıakonos, Diener werden, WECNI}
muß o  a bıs ZU Hıngabe des Lebens für andere. Und die
anderen sınd dıe, die ırgend Not oder unter ırgend
TUC sınd das Volk das Joch SC1IH! Herren geht nd seutizt
LUNda alle, dıe unter He oder mehreren der Unbarmherzige-
keıten schreıten un ach oder mehreren der Barm-
herzıgkeıten schreien Me  > och Diesen Liebesdienst macht

Erkennungszeichen SEINeEeTr echten Jünger (Joh 39) mehr
noch macht ıhn ZU. Gerichtsparagraphen, ach welchem
entscheıiden wıird auf EWISCH Himmel und SC Hölle, ach-
dem auf der Welt diesen Liebesdienst leistete oder nıcht

31 n mehr och identifiziert sıch mıt dıiesen TImMen
„ Was ih dem Geringsten INE1INEL Brüder getlan, DZw. nıcht elan
habt, dashabt ihr 1111 getan, bzw. nıcht getan“ 20 45)
Da hat der Go  eiland dıe Gleichung vollzogen: Der Arme, der
Bedürftige bin ich. Und seıt dieser göttlıchen Gleichung gıbt
mehr als Martinus, dem der Heiland a  © ‚„‚Martınus,
dıesem Mantel ast du mich bekleıdet; enn 1cCH WAar der frierende
Bettler Wegesrand‘‘, und der damıt erlebte, WIC der Heiland

Gleichung voller Wirklichkeit immt. nd sıbt nıicht
bloß den Johannes Vianney, der SCINEeF hellhörıgen
_ Gläubigkeit vernahm: „Johannes, Beichtstuhl löst HMah mich

Au  N den Kreuzesnägeln los  c Um dieses Wortes willen setzte sich
dieser Pfarrer bıs Stunden aglich den Beichtstu
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drängte die Zögernden gewinnend, erInNnu igte die Verzweifelten
machtvoll, bemüuhte siıch hingebend dıie Gefallenen,

heugte sıch mı1ıld ber die Sıunder: sıieht ihnen den He1-
lend Marterholz der unde, un seinetwegen sollte Ie‚ der

ekreuzigte, auch nıcht Augenblick Jänger angenagelt
bleiben Indes SCeC11I1 demokratisches Element allein. WAAaTe machtlos,
das autokratische Herrschen umzuwandeln C111 arıstokratisches
Herrschen, ıhm nıcht das theokratische Ferment e1ıge-
miıschtD A

b) Sein theokrtatisches Ferment Herrschen iıst Nicht e11

belıebıger Großer dieser Welt ıund WAAaTe C111 Weltbeherrscher,
hat dieses demokratische Element das Herrschen gebrac.
sondern le‚ der Theos und Krator katexochen, der Herr- ıo0tt.
Er ist C er nechtsgestalt annahm. Man denke doch aus:
Der Herr-ott wird Knecht! ETr 1st CS, der sich C1Ne verarmite
Tochter des Landes qals Mutter, den Viehstall als Geburtsstätte
und die Futterkrippe als Wlıe  f  CcE wählte der Arbeiterhaus
heranwachsen wollte, ihm dıe harte immermannsarbeıt dıe
Hände schwielig, dıe Stirne schweıßıg und den Rücken gekrummt
machte der SC111eE Apostel AUS dem Fischer- und ZOöllnervolk holte,
der gekommen ist dıenen und nıcht sich bedienen lassen und
darum die angetragene Königsherrschaft beharrlich ablehnte, der
em VO SEeINEN Führern el  1C. und seelısch gedruckten Volk

göttlıche Liebe, Erbarmnis und Bevorzugung zuwandte Er,
der Herr ott ist C über dessen Leben und Lieben, Wohltaten
und W undertaten Heiltaten und Heilstaten, zumal ıber der großen
Kettungstat VO.  e 0  a  a mıiıt Herzblut geschrıeben steht ‚„‚Inser-
viendo CONSUMINOT 7 und ber SC1iNer großen Liebestat VO TUN-
donnerstag ‚„Ich uecr ott bin Uuer Brot!““ Er ıst eS, der Herr-
ott dessen Lehbhens Sinn, Sonne, dSendung und Summe das Dienen
1st Er 1St der Herr ott der gesprochen: „Ich habe euch e1in

eısplie gegeben, damıt auch iıh tut WIe iıch getan habe ‚, Wer
unter euch der Größere e1in WIilL, der werde ein Diener!‘‘ LT ist
C5S, der das endguültige „„Kommt ih Gesegneten INe1NeES Vaters‘‘

unddas endgultige „Weg VOoNn IFL, ıhr Verfluchten‘‘ sprechen WITd;
und deswegen sprechen WIird, weiıl die SsSeINer Rechten das,
W as S16 dem Geringsten getlan; ihm gelan, und die SCIHGF Linken
‚ das, wa  N S1Ce dem Geringsten Nn1ıC. etan, ihm nıcht getan en
Und istCS, der Herr-Gott, der damıt as Herrschen der
großen und gernegroßen Herrscher die Blitze und Donner selınes
Gerichtes zucken und rollen Jäßt, er, un: wieder’
der. Theokrator, der Herr-Gott!

Das ist SC11 theokratisches Ferment Herrschen. Damiıt
munisıierte zugleıich einerseits SC1H demokratisches Element
Herrschen S  e  egen den Sonst unvermeidlichen Abrutsch 11185 Dem-
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} temperı1erte 9!der demagogischen Demokratıie!
as qauto ratisch hart un kalt praktizierte-. Uun:knirschend

iragene Regiertwerden und arıstokratisıerte besten,
göttlichenSınn das Herrschen. Das ist C111 öttlichherrhı
Diakonatsdienst Herrschen und durch ıhn auch Al Diene
Da hat das Diıenen leicht gemacht; denn solch veredelte
Herrschen dient un: olg un Sern un: iroh ber selbst wWe

der andere, dem ıch dıene, eın er WAarTrc, sondern C111

Unedler, häßlıch, Leib un eele un! Charakter,
da da erst recht hat das Dienen SC11HNECH Adel, weıl ıiıhm Chrı

en Stachel der Würdelosigkeıit ahm un sSe1ın göttlıches Daenst
siegel gab 4re das theokratische Ferment, das ©& auch dem
Dienen beimischte.

Sein theokratisches Ferment Dienen ıst wiederum folger.de:
Er, der eos und Krator, der Herr-Gott, ist gekommen, .  m

dienen,; nıcht aber den Herrn spielen. Das ıst dıe große ba
SC11eSs Lebens Und all Sec111 en un: Lehren, SC11 11eben un

Lieıden, SC111L andern un Wohltun, under un Wunden,
Sein ründonnerstagsgeschenk un: Karfreitagsopfer, SC1IiHNE akra-
mente und Kırche, Diıakone und Priester bıs hinauf
ZU-  ı Papst, der sıch Servus Servorum Del nenntT, alles, es jeg
quf dieser. Höhenlinie: KT der Herr-Gott,; dient! Da hat C
Herr-ott uüber das dustere Nachtgefil des Dienens C116 S5onn
aufgehen lassen, die seitdem 11 mehr unterging; hat der Her

16ott das oNele' qauf das Dienen angestimmt das seitdem
- mehr verstummte, hat ber das VOo  I den Herren der W elt

uUuCcC. gemachte Dienen sSeINnNenNn egen gesprochen, der D  1e€

vVvon ıhm wich, hat das verfluchte Dienen ges|  etien
Dienen, ZzZu en selber gemacht, indem er miıt göttlichem
Wert und göttlicher urde erIiullte durch £1112 CISENES Dienen. Nu
braucht das Knechtsein nichts mehr gemein haben miıt
würdigtsein, auch nicht miıt Knechtssinn un Lakaientum, nu
hat es königlichen Sıinn, hat auch go  J  e Krafit CeNUS, u
den Gottessohn VO Himmel 111  N Jammertal der Erde, Könige
und Kalserinnen 4aUuS ihrem Palast die-Lehmhüuüutten der Tme
häusler Zu zıechen und die Elendslager der Aussätzigen
1 die Kerker der Gefangenen, un S1CcC en erken der
Barmherzıgkeıt begeıstern. Jetzt WIrd dieses Knechtsein

Sinne des Heilandes ZU 1i Generalbaumeister er Armen-, Waisen
un Krankenhäuser, ZU. Generalsekretär aller Fürsorge,
Generaldirektor aller Carıtas, ZUuU Generalobern aller Barmhe

Brüder un Schwestern 1111 UOrdens- un Laijenkleid, ZuU
Generalstatut aller echten Lıuebe, Vornehmheıt un! TIUTC.

gescCch jeden Mitimenschen, nd er adeligen Ireue, Gewi
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9 Geringsten und Verw rfenst Wırk dıe Diakonats-
ihe111e T’heologie des Dienens VOILL der TIrıntäat her, dıe gerade
dieser sechsten Weıihestufe oft un:«eindringlich ber dıe

Weihlinge angeruüfen WITd, und VO  n Christus, dem TLypP des NCeU-
estamentlichen Dıakons, her

Theologie ist N i€e bloß Theorie, S16 drangt Ur Tat So ist auch
aıe Irintat nıcht bloßer Spekulatıon geoffenbart worden,
sondern ZU Nac.  ıldung 1 uUuNnNsSseTeTr relatıv menschlichen
Art Dergleichen hat Christus 1IC gesagtl: Kommt und spekuliert
ber das Problem INe1lNer Persönlichkeit, sondern 1mMmMer ırgend-

Kommt und: iol  SS  punı LIiLLE nach!

111 Die Diakonatsweihe Imperativ
Der Imperativ aber autet Vade et T aCc smiıter! Gehe hın und

IueEe LDILE die heiligste Dreifaltigkeit! ach ihrem Bild und Gleich-
N1IS hat S1C gerade den Dıakon und Priıester geschaffen Denn
1ıemals Spricht S1e ıh erhabenes „„Faclamus hominem qad 11114-

SiIiNeCIM nOostram mıft größerem Eirnst nd Recht als WeNn S16 dıe
seele kommenden Diıakons nd Priesters AaUusSs dem Nıchts
ruft Freilich nıcht f1x und fertig qals Perfectum schafit S1e ihn,
sondern als perficiendum, WI1e Ja auch der Mensch nıicht qals
Jertiger Mensch quf dıe Welt kommt, sondern qls unfertiges Kınd,
das bIs ZU. Vollreıife heranwachsen soll So wıll auch die heılıgste
Dreifaltigkeit, daß WIT ıhr Bild : uLSs mehr vervollkomm-
Nen und S1e wıll nıcht daß WIL verderben Letzteres können
W IL namlich aqauch Der frele T  ©: dieses Majestätsrecht des Men-
schen, das nıcht einmal ott hienieden antastie i1st zugleıc. auch
unNnser Lraurıges Vorrecht kann, gleichsam mächtiger als ott
das nicht (un, Was ott ll Freilich dann annn auch der TE@e1-
Taltıge ott Züge uns nıcht entdecken und wıird der-
einst uns Sasgen 1ı UuUsSsSen „Ich kenne dich nıcht!‘‘ Wer
mochte ott einmal ZU dıesem Wort zwıngen ” Darum das ıld
der Dreifaltigkeit uns nıcht I  5 sondern besser
realisieren! Darum der Imperativ: Gehe hin und tue desgleichen

dıe heiligste Dreifaltigkeit!
Und Gehe hin N {ue desgleichen WILIE Christus: er 380

Diakon ach SCeC1INEIN Herzen. Er hat sıch um Knecht ernledrigt.
'bersehen Yı nicht Im Worte ‚„‚humililavıt‘ steckt das Tund-
wOort humus —Erdboden! Des Gottessohnes Erniedrigung ste1l-

sıch mıt der Ernrtedrigung dessen, dem sıch zunelgte Er
beugte und erniedrigte sıch buchstäblich biıs uu oden,
dem bıs Erdboden (von sich selhber und VO  ; anderen) ernıed-
rıgien Menschen dıenen un auIzuhelfifen ollen WIL ıh als
SeINE Diakone enttäuschen? Darum steht aber auch weıter VO



16 Enderıeb ubel Propter qUO
exaltavıt Il1um donavıt illı O  , quod est up OoMHMNeE nomen!
Machen WIL E iıhm ach qals uten und er Knechte
Der oderne Mensch wıll die Priıester als Diakone, alsı Diener
erkennen und erleben, nıcht als Herren; denn Herren hat

SE}  $S; nıcht zuletzt den grausamsten‚ SC111 CISCHES FgO, und 1111

tHefsten hat GT diesen erren hHıs ZUWU111 alse eNUS. Selen W1ILr

nıcht Mitläufer derer, die wohl W1SSCH, aber das, N as S1C W1SSCH,

nıicht als verbindlich annehmen un anerkennen wollen nd selbst

Dıngen ıhre Zustimmung verwelIsernn, dıe S16 nıcht widerlegen
A  können, dıie nıcht wahr haben wollen, daß jede Erkenntnis
zugleic. Anerkenntnis und Verpflichtung bedeutet. Aber AI

schon 1111 natuüurlıchen Leben ıst, daß dıie Nichtanerkenntnıs
und Nichtbeachtun: der medizinıschen Wissenschaft VOoO Giften
und Bazillen HLL das Lehben kostet, gılt auch fUur  E das uüber-
natürlıiche, das CWISEC eben, daß die Nichtbeachtun: Chrıisti und
SE1IHNETI FKorderungen LLL e Selıgkeit kostet Darum der

Imperativ: Gehe hın nNnd tue WUJIC Chrıiıstus, werde C Dıakon, 111

jener, WI1C Christus! Dann wırd uns Zu Jubel ohne
Ende as ‚‚Euge bone et 1ıdelıs, intra 111 gaudıum Dominı
tul  $e> Dann werden die, die WIL en Hımmel ebracht aben,
druben uLns entgegeneilen miIit em Freudenruf und ubelgruß,
der wohl der herrlichste 1St, den C1iNe11 Menschen entbıeten
a3ıı1s Durch dich, du u  T un getreuer Dıakon iNe1iNner Seele
und Seligkeit, bın ich 112 den Hımmel gekommen! O;  en es recht
vıele SCIN, dıe uns einmal egrüßen.

Die menschlichen Zuge des en
Testamentes

Von Dr Hermann Stiebleclcer, St Florl1an

Sıttliıche Mängel unm! Henbarung
Die Schwierigkeit

Wir haben die semitisch-israelıtische seelıische Fıgenart des
Offenbarungsvolkes eprüft und S16 ZUuU SEINEINNN Offenbarungsberuf
11} Bezıehung gesetzt. Wır haben el gefunden, daß diese ee-

lische Eıgenart tatsächlıch CIN, WeN auch nıcht der einzıge gee1g-
ete en ıst, auf emMmM ott Offenbarung aqaufbauen konnte.
Nun aber werden: Israel sıttlıche Mängel schlimmster Art nach-
gesagt, al behauptet SOSAaT, daß dieses Volk kaum VOonmn

anderen Niedertracht und Verworfenheıt übertroffen werde.
Und wWas och mehr 1115 Gewicht fäi1Lt Verschiedene ienbarungs-

die DA OÖffenbarungs-ONCNH, und ZW ar gerade solche,
geschehen besonders Beziehung stehen, WEeISeECHN anz


